
1. Betriebswirtschaftliche Schulung
2. Einsatz von Software-Lösungen der

ifb AG im Kontext von VR-Control
3. Umsetzungsworkshop

Die betriebswirtschaftliche Schulung ver-
mittelte die theoretischen Grundlagen
der barwertigen Marktpreisrisikosteue-
rung nach VR-Control. Uwe Neu, Leiter
Unternehmenssteuerung der Volksbank
im Siegerland, ist überzeugt, dass dieser
Teil der Workshopreihe einen wichtigen
Anreiz gegeben hat: „Die Darstellung der
theoretischen Grundlagen ist die Voraus-
setzung zur sinnvollen Beurteilung der
Anforderungen, die auf die Bank zukom-
men.“

Als Grundlage für die Schulung zur prak-
tischen Durchführung der barwertigen
Zinsbuchsteuerung diente die Software
ifb-OKULAR® ZINSMANAGEMENT und
ifb-OKULAR® ZIABRIS. Die Teilnehmer
hatten die Möglichkeit, die Programme
kennen zu lernen und mit ihren Echtda-

ten zu testen. Im Umsetzungs-Workshop
präsentierten sie die Ergebnisse den Vor-
ständen der einzelnen Häuser.

Einzelberatung oder Koope-
ration?

Im Anschluss an die Workshop-Reihe
stand jedes Institut vor der Entscheidung,
die Zinsbuchsteuerung ohne Beratungs-
unterstützung umzusetzen oder einer in-
dividuellen Einzel- oder Kooperationsbe-
ratung den Vorzug zu geben. Dabei
konnten die Banken differenzieren zwi-
schen:

➤ Einzelprojekt (Beratungsaufwand ca.
18 Personentage),

➤ 2er Kooperation (Beratungsaufwand
ca. 24 PT, d.h. 12 PT je Bank) oder

➤ 3er Kooperation (Beratungsaufwand
ca. 30 PT, d.h. 10 PT je Bank).

Vorteil der individuellen Beratung ist es,
die barwertige Zinsbuchsteuerung schnell,
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Barwertige Zinsbuchsteuerung gemäß
VR-Control 
Umsetzung bei westfälischen Kreditgenossenschaften: Stimmen und Strategien 
Udo Friedag, Stephan Klassen und Martin Robers

Über 35 Kreditgenossenschaften in
Westfalen setzen derzeit die barwer-
tige Zinsbuchsteuerung als ersten Bau-
stein von VR-Control um. Begleitet
werden sie von der Kölner ifb AG und
der Westfälischen Geno-Consult GmbH
(WGC), Münster. Um vom Austausch
zu profitieren, führen die Banken die
ersten Einführungsschritte zunächst
als Gruppe durch. 

Seit vielen Jahren gibt es im Bereich Un-
ternehmenssteuerung und Controlling
die Arbeitskreise des WGC mit den west-
fälischen Kreditgenossenschaften. Im De-
zember 2001 entdeckten die ifb AG und
die WGC im Rahmen ihrer Kooperation
diese Arbeitskreise als Basis für die Ein-
führung von VR-Control. Die WGC infor-
mierte die teilnehmenden Kreditgenos-
senschaften frühzeitig über die Inhalte
der neuen Steuerungskonzeption und
bereitete so eine solide Basis für deren
erfolgreiche Umsetzung.

Workshops als Initialzünder

„Die Kombination aus Workshops mit
gemeinschaftlicher Fachdiskussion und
anschließender bankindividueller Umset-
zung hat sich als effizient erwiesen“,
bewertet Michael Woeste, Leiter Trea-
sury/Marktpreisrisikobesteuerung der
Volksbank Ahlen-Sassenberg-Warendorf,
das Vorgehen. Um die Projektkosten ge-
ring zu halten, wurden zu bankübergrei-
fenden Inhalten gemeinsame Workshops
durchgeführt. Der gegenseitige Aus-
tausch der Banken sorgte bei den Teil-
nehmern für zusätzliche Motivation. Sie
stellten fest, dass sie mit ihren Fragen
nicht allein standen und profitierten von
den Erfahrungen der Kollegen. 

Die Workshop-Gruppen setzten sich aus
sechs bis acht Banken zusammen. Nach
der Kick-off-Sitzung erfolgte der Einstieg
in die dreistufige Workshop-Reihe:
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Abb. 1: Projektinhalte

Quelle: ifB AG/WGC 



effizient und gezielt implementieren zu
können. Die Bank wird durch die Bera-
tung kurzfristig in die Lage versetzt, ei-
genständig mit den Programmen zu ar-
beiten. Dieses Angebot nutzte zum Bei-
spiel die Volksbank Büren und Salzkot-
ten. „Vorgabe des Vorstands war es, das
Projekt ‚Barwertige Zinsbuchsteuerung‘
als erste Komponente von VR-Control in
unserem Haus effektiv und innerhalb ei-
nes vorgegebenen Zeitrahmens umzu-
setzen. Da der Bereich Controlling/Un-
ternehmenssteuerung mit Personal nicht
übermäßig ausgestattet war, erfolgte
die Umsetzung als Einzelberatung. Im
Rückblick war dies auch wegen der
Größe unseres Hauses angebracht“,
fasste Bartholomäus Hesse, Leiter Unter-
nehmenssteuerung und Organisation
der Volksbank Büren und Salzkotten, die
Gründe der Entscheidung für eine Einzel-
beratung zusammen.

Die Volksbank Waltrop nutzte
ebenfalls das Angebot der Ein-
zelberatung. Treasurer Siegfried
Napierski und Controllerin San-
dra Steufmehl: „Für unser Haus
stand eine individuelle Einzelbe-
ratung nach Abschluss der
Workshops schon frühzeitig
fest. Die individuelle Ausgangs-
situation, der nicht unerhebli-
che Zeitaufwand für die Para-
metrisierung der Institutsein-
stellungen sowie für tieferge-
hende Analysen der eigenen
Zahlen und die vom jeweiligen
Kenntnisstand der Beteiligten
abhängige Vertiefung der theo-
retischen Grundlagen standen
dabei im Vordergrund.“ 

Von den über 40 Banken, die im
Sommer 2002 an den sechs
Workshop-Reihen teilnahmen,
haben bis heute rund 90 Pro-
zent das Angebot der projekt-
begleitenden Beratung ange-
nommen. Das Verhältnis Einzel-
projekte zu Kooperationspro-

jekten liegt ungefähr bei zwei zu eins.
Derzeit laufen zwei weitere Workshop-
Reihen mit jeweils sieben Banken an.

Know-how implementieren

Das Ziel der Beratungsprojekte war: ne-
ben Methoden und Prozessen einer bar-
wertigen Zinsbuchsteuerung auch das
erforderliche Know-how in den Volks-
banken und Raiffeisenbanken zu imple-
mentieren und die Mitarbeiter in die
Lage zu versetzen, das Zinsbuch zukünf-
tig barwertig zu steuern. So erlernten die
Mitarbeiter die betriebswirtschaftlichen
Grundlagen sowie den souveränen Um-
gang mit der Software. 

Die Umsetzung erfolgte innerhalb des
vorgesehenen Zeitrahmens von sechs bis
neun Monaten. Der Info-Kasten auf Seite
37 zeigt einen beispielhaften Projektplan
von 18 Personentagen. Alle 18 geplan-

ten Personentage wurden vor Ort im
Rahmen von Arbeitssitzungen mit dem
Controller und/oder Treasurer geleistet.
Dieses Vorgehen sicherte einen hohen
Lerneffekt und wurde von den Teilneh-
mern als wichtige Voraussetzung für ei-
nen nachhaltigen Projekterfolg empfun-
den. 

Da bei der Marktpreisrisikosteuerung an
zentralen Stellen Vorgaben bzw. Neben-
bedingungen der Gesamtbanksteuerung
beachtet werden müssen, wurden die Er-
mittlung der barwertigen Risikotragfä-
higkeit und die Überleitung des Zinser-
gebnisses in die GuV zusätzlich in die Pro-
jekte integriert (siehe Abbildung 1).

Methoden und Prozesse von
VR-Control

Die Steuerungsphilosophie von VR-Con-
trol unterscheidet Methoden und Pro-
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Abb. 2: Barwertige Risikotragfähigkeit der Bank

Quelle: ifB AG/WGC 



zesse zur Ergebnis- und Risikomessung.
Neben der Einführung der relevanten
Methoden der barwertigen Zinsbuch-
steuerung wurde deshalb besonderer
Wert auf die praxisgerechte Implemen-
tierung der Prozesse 

➤ Planung,
➤ Vorsteuerung und Disposition sowie
➤ Soll-Ist-Vergleich

gelegt, da die Umsetzung dieser Prozesse
den entscheidenden Erfolgsfaktor für die
Kreditgenossenschaft darstellt. Diese Pro-
zesse wurden in Form eines geschlosse-
nen Management-Regelkreises imple-
mentiert – im Rahmen der Jahresplanung
eher strategisch, im Rahmen der unter-
jährigen Steuerung dagegen operativ. 

Planung des Marktpreisrisiko-
Ergebnisses

Im Rahmen der Planung wird das erwar-
tete Ergebnis aus der Übernahme von
Marktpreisrisiken unter Einbeziehung
des investierten Reinvermögens des Zins-
buchs ermittelt. Grundlage für das ge-
plante Ergebnis ist zudem die sichere
Rendite auf den Dispositionshorizont
und der Return on Risk adjusted Capital
(RoRaC) – die Relation von erwarteter
Rendite und dem damit verbundenen Ri-
siko – der gewählten Grundbenchmark. 

Letztendliches Ziel der Ermittlung der
barwertigen Risikotragfähigkeit (siehe
Abbildung 2) ist die Zuweisung von Risi-
kokapital. Grundsätzlich sind für alle Risi-
ken bzw. risikotragenden Bücher halte-
dauerspezifische Limite zu definieren.
Eine Existenzgefährdung eines Kreditin-
stituts ist nur ausgeschlossen, wenn die
Limite in Relation zum Risikokapital der
Kreditgenossenschaft – unter Berück-
sichtigung der Risikoneigung des Vor-
stands – bestimmt wurden. 

„Bei der Ermittlung der barwertigen Risi-
kotragfähigkeit wurde deutlich, dass
eine bankindividuelle Zuordnung von

Daten unbedingt einzeln erfolgen muss.
Hierbei ist auch die Abstimmung mit an-
deren Bankbereichen wichtig“, fasste

Ralph Fungipani, Controller bei der Volks-
bank im Märkischen Kreis, seine Erfah-
rungen zusammen. 
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Beispielhafter Projektplan (mit 18 Personentagen)

Nr. Termin Thema

1 10.02.2003 Installation und Überprüfung der Technik, Validierung
Marktdatenversorgung, Definition des strategischen 
Zinsbuches

2 25.02.2003 Definition der Ablaufdefinitionsprofile, Validierung der
Datengrundlage, Definition der Zinszahlungsparameter
der Festzinspositionen

3 19.03.2003 Analyse der Ist-Position und Ex-ante-Performance-
Berechnung, Ermittlung des Value at Risk und der 
RORAC-Kennzahl, Analyse Zinsbuch

4 02.04.2003 Ermittlung der barwertigen Risikotragfähigkeit

5 10.04.2003 Nachbereitung Risikotragfähigkeit, Vorbereitung 
Zwischenpräsentation

6 05.05.2003 Zwischenpräsentation

7 06.05.2003 Erarbeitung eines Vorschlages für die Benchmark auf 
der Basis von Effizienzberechnungen

8 14.05.2003 Erarbeitung eines Vorschlages für die Benchmark auf 
der Basis von Effizienzberechnungen, Ermittlung des 
Planergebnisses

9 11.06.2003 Ex-Post-Berechnungen Jan. 2003 bis Mai 2003 (1. Teil)

10 16.06.2003 Ex-Post-Berechnungen Jan. 2003 bis Mai 2003 (2. Teil)

11 26.08.2003 Erstellung des Soll-Ist-Vergleiches

12 03.09.2003 GuV-Überleitung (1. Teil)

13 04.09.2003 GuV-Überleitung (2. Teil)

14 25.09.2003 GuV-Überleitung (3. Teil)

15 15.10.2003 Ableiten von Maßnahmen, Ermittlung der Differenzen-
position, Simulatives Geschäft 1. Teil

16 16.10.2003 Ableiten von Maßnahmen, Ermittlung der Differenzen-
position, Simulatives Geschäft 2. Teil

17 22.10.2003 Puffertermin, offene Fragen und Dokumentation

18 30.10.2003 Abschlusspräsentation mit dem Vorstand



Benchmark-Ermittlung

Grundsätzlich kann eine Bank ihr Zinsbuch
mit einer aktiven Strategie – also zins-
meinungsabhängig – oder auch mit einer
passiven Strategie – also weitgehend zins-
meinungsunabhängig – steuern.

Basis für die Umsetzung einer passiven
Zinsbuchsteuerung ist eine Benchmark.
In die Benchmark muss der zinsbuchäqui-
valente Barwert risikoadjustiert investiert
werden. Ausgangspunkt für die Bench-
markberechnungen waren die folgen-

den Grund-Benchmarks, die für jede
Bank individuell skaliert und auf ihre Effi-
zienz hin untersucht wurden:

➤ gleitender 5-Jahres-Durchschnittszins,
➤ gleitender 10-Jahres-Durchschnitts-

zins,
➤ RexP.

Neben der Effizienzbeurteilung auf der
Basis des RoRaC war die aktuelle Ist-Si-
tuation ein wichtiger Aspekt für die
Auswahl einer Benchmark. Siegfried Na-
pierski von der Volksbank Waltrop sah

die wichtigsten Kri-
terien für die Aus-
wahl einer Bench-
mark „in den eige-
nen Cashflow-
Strukturen sowie
in den mit der An-
passung an eine
Benchmark-Struk-
tur verbundenen
Transaktionskos-
ten“. Kollegin San-
dra Steufmehl er-
gänzt: „Da wir
schon seit mehre-
ren Jahren 10-jäh-
rige Zinsfestschrei-
bungen aus eige-
nen Mitteln dar-
stellen, kam für uns
letztendlich nur
der gleitende 10-
Jahres-Durch-
schnitt infrage“.

„Vor dem Hinter-
grund der bisheri-
gen geschäftspoliti-
schen Ausrichtung
unserer Bank
wurde zunächst
der gleitende 
5-Jahres-Durch-
schnitt als Bench-
mark gewählt. Da-
neben prüfen wir
aber im Sinne einer

besseren RoRaC-Kennzahl und damit ei-
ner Ertragsoptimierung auch weitere
gleitende Jahres-Durchschnitte mit Lauf-
zeiten zwischen fünf und zehn Jahren“,
beschrieb Uwe Neu die Strategie der
Volksbank im Siegerland.

Vorsteuerung und Dispo-
sition

Aufgabe des Treasurers bei einer passi-
ven Strategie ist es, den Ist-Cash-flow
durch Maßnahmen sukzessive der vorge-
gebenen Benchmarkposition anzunä-
hern. Hierfür bieten sich Geld- und Kapi-
talmarktgeschäfte oder Swap-Geschäfte
an (siehe Abbildung 3). Stimmen aus
dem Teilnehmerkreis zeigen, dass die
Tendenz in Richtung einer passiven
Steuerung geht. „Unser Haus wird sich
nach einer Übergangsphase langfristig
passiv ausrichten. Das unterjährige Han-
deln wird aber sicherlich noch durch die
eigene Zinseinschätzung getragen wer-
den“, so Bartholomäus Hesse. 

Soll-Ist-Vergleich und
Reporting 

„Ein regelmäßiges Reporting in Form ei-
nes differenzierten Soll-Ist-Vergleichs ist
unerlässlich, um das Gesamtkonzept der
barwertigen Zinsbuchsteuerung hausin-
tern effizient zu kommunizieren und so-
mit nachhaltig als Prozess zu etablieren“,
schätzte Michael Woeste die Bedeutung
des Soll-Ist-Reportings ein.

Entscheidend ist, dass das Reporting
schlank gestaltet wird. Siegfried Napierski
und Sandra Steufmehl definierten ihre An-
forderungen so: „Der Aufbau des Soll-Ist-
Reports beinhaltet alle wesentlichen Mess-
größen und Grafiken für die Steuerung
des strategischen Zinsbuchs und ermög-
licht es dem Adressaten, sich innerhalb
kürzester Zeit über die aktuelle Positionie-
rung zu informieren. Mit dem Einsatz des
monatlichen Reportings schon während
der Einführungsphase wird ein notwendi-
ger Umdenkprozess eingeleitet.“
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Der im Rahmen der Projektarbeit mit
den Genossenschaftsbanken entwickelte
Soll-Ist-Vergleich beinhaltet folgende
Kennzahlen:

1. Barwert des Zinsbuchs,
2. Cash-flow-Vergleich (Vormonat/lfd.

Monat und Benchmark/Ist-Cash-flow)
3. Plan-Ist-Vergleich (ex-post)
4. Benchmark-Ist-Vergleich (ex-post)
5. Risikoermittlung Value at Risk
6. Risikoermittlung Basel-II-Kennziffer
7. Risk-/Return-Diagramm
8. RoRaC-Kennzahlen Bank-Cashflow

und Benchmark-Cashflow
9. GuV-Überleitung

Um die zeitliche Entwicklung darzustel-
len, werden immer der Jahresultimo-
wert, der Vormonatswert und der aktu-
elle Wert der entsprechenden Risiko- und
Ergebniszahlen benannt. 

GuV-Überleitung der
barwertigen Ergebnisse

Zwar ist der Aufbau des Reinvermö-
genswerts das primäre Ziel der Bank-

steuerung. Jedoch sind GuV-Ausweis
sowie die Einhaltung aufsichtsrechtli-
cher Regelungen als strenge Nebenbe-
dingung zu beachten. Uwe Neu von der
Volksbank im Siegerland ist von der
neuen Steuerungsphilosophie über-
zeugt: „Die GuV-Überleitung der bar-
wertigen Ergebnisse bietet neben einer
bisher nicht gekannten Transparenz der
Zinsergebniskomponenten zusätzlich
noch den Vorteil einer ‚Plausibilitäts-
prüfung’ – beispielsweise bei der Auf-
deckung von Fehlern in der Datenquali-
tät.“

Das Zinsergebnis der GuV-Überleitung
nach VR-Control setzt sich zusammen
aus dem:

1. aufgelaufenen Zinsergebnis (für den
Zeitraum vom Jahresanfang bis zum
Auswertungsstichtag)

2. Zinsergebnis aus Bestandsgeschäften
(Auswertungsstichtag bis Jahres-
ende),

3. Zinsergebnis aus Kundenneugeschäf-
ten (Auswertungsstichtag bis Jahres-
ende),

4. Zinsergebnis aus der Übernahme von
Marktpreisrisiken (Auswertungsstich-
tag bis Jahresende),

5. Bewertungsergebnis der Eigenge-
schäfte (Auswertungsstichtag bis Jah-
resende),

6. Sonstige Zinsergebniskomponenten
(Auswertungsstichtag bis Jahres-
ende).

Die Teilnehmer verglichen das ermittelte
zinsabhängige Ergebnis mit dem Ergeb-
nis der GuV-Simulation (Ergebnisvor-
schaurechnung). „Die Ergebnisse aus der
GuV-Überleitung weichen von unseren
EVR-Werten nur minimal ab“, sagen
Siegfried Napierski und Sandra Steuf-
mehl. „Die Bandbreite beträgt 0 bis 5 Ba-
sispunkte. Mit dieser Genauigkeit ist die
Akzeptanz des neuen Systems in unse-
rem Hause gewachsen. Da mit der GuV-
Überleitung die Zusammensetzung der
Zinsergebniskomponenten und die Pro-
blemfelder in der Zinsspanne transpa-
rent geworden sind, haben wir sehr
gute Ansätze für frühzeitige und zielge-
richtete Gegensteuerungsmaßnahmen
ermittelt.“

Nächster Schritt Vertriebs-
steuerung

Als nächster Baustein im Rahmen der
Umsetzung von VR-Control steht nun
die Vertriebssteuerung an. Auch hier
wird eine zweistufige Vorgehensweise in
Kooperation von WGC und ifb AG ange-
strebt. ■
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Abb. 3: Benchmark-Position vs. Ist-Position


